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ftimmt, baft id) bas mödjte?" (gemeint
ift rtatiirticî) nicht „mochten", fonbern
„mögen"; bamit fann bet SBunfd) bes

fRedfnungsftelters ober bie „9JlögIid)=
feit" für ben 3ahlimgspflid)tigen aus=

gebriidt roerben. 3Bie fommt ber
SDtann bap, „möchten" p fdfteiben?
ßt pit es roahrfdjeinlid) für pftiüjer,
roeil bie 23ergangenljeit ber 9KögIid)=
feitsform mehr geiftigen Hufroanb er=

forbert als bie ©egenroart ber 2ßitf=
licfjfeitsfortn; ber ßmpfänger emp=

finbet es aber eher als 3ubringli(t)feit.

OeBräuc^Iirf) ift im Äaufmanns=
beutfd) aud) „roolten", roie etroa in
bem Sap: „Sie roollen uns bis pm
24. bs. Seridjt geben, ob Hudj
ba fann man roieber fragen: „ïBopr
toeifs ber Äerl, baff id) mill? 3$ wilt
fa gar nidft!" Siefes „roollen" ftammt
roahtfcfieinlich aus bem granpfifdjen
unb ift rooljl als SBunfd) bes Sd)tei=
bers p oerftepn, roirb aber nid)t mit
Sicherheit als 9JtögIid)feitsform et=

fannt, roeil biefe per gleid) lautet roie
bie 2ßirfIid)feitsfotm; es ift baljet
nicfjt au empfehlen, ©anj unfinnig ift
es in mititärifdjen ^Befehlen, roo es

aud) fdfon aufgetaudjt fein foil; bort
gibt es befanntlid) „nichts p roollen".

12. Hufgabe

3n einer Srudetei ift roieber ein=

mal ein heftiger Streit ausgebrochen
über — ein Äornma! 3ft bas nid)t
lächerlich? — Hein! SJJan roilt bodj
feine Sadje redit unb fid) felbft nicht
lädferlich madjen burih bie unfinnige
3eid)enfeipng eines „anbern". Ter
eine ift ber Schriftleiter unb Sßetfaffer,
ber anbete ber Sept — ober audj um=

gelehrt. 3m 3ufammenhang mit ©e=

neral be ©autles neuefter politifdfer
Unternehmung heifjt es ba, es feien
— unb nun fepn roir ben SBortlaut
ohne SBeiftridje : „SBefürdjtungen am
$Iap baff ber ©eneral unb feine Hm
hänget ,in 33erfud)ung geführt' ober
burd) ihre ©egner pronojiert fich 3U

uerfaffungsroibrigen fianblungen pm
reipn laffen fönnten." 23eibe Parteien
fepn einen 23eiftrid) not „bah", was
unsroeifelhaft richtig ift, ebenfo nach

„Hnfjänger"; um bas britte Äomma
aber tobt ber Streit: ber eine fep es
nach „prooogiert", ber anbete täfft es

roeg. H3er hat recht? Ungroeifelfiaft
nur einer! Silber roeldjer? H3ir bitten
um lebhafte Teilnahme unferer
ßefer, bamit ber ÜJiiffetäter ober ®îiffe=
Untäter um fo eher überseugt roer=
ben fann. ©s genügt aber, roenn un=

fere Teilnehmer einfach angeben, ob

fie bas Äomma fepn roürben ober

nicht. Hntroorien finb erbeten bis
16. STtai.

|ut ifcfydterung
(Hus bem „Hebelfpalter")

„Unferi ©ifjetör fin orblig pe be

Siit", oerfünbeten fürglich Spiafate in
ben Tramroagen unb 3n?eraten in ben

93afler 3eitungen:
©erabe unterhielt fich ein gap=

gaft mit bem Schaffner über biefes
Thema, als ein hübfdjes gtäulein oon
bem fid) noch in Sfapt befinbenben
SBagen abfpringen roollte. ,,©än Si
achtig, gräulein", fagte ber SBilteteur
unb fafste fie am Htm. ßadfenb er=

roiberte fie: „3ä, jä!" Sarauf ber

Schaffner troden: ,jîlns fin fcho Sd)ö=
neri ab cm Äaate feit!"

SO

stimmt, daß ich das möchte?" Gemeint
ist natürlich nicht „möchten", sondern
„mögen"; damit kann der Wunsch des

Rechnungsstellers oder die „Möglich-
keit" für den Zahlungspflichtigen aus-
gedrückt werden. Wie kommt der
Mann dazu, „möchten" zu schreiben?
Er hält es wahrscheinlich für höflicher,
weil die Vergangenheit der Möglich-
keitsform mehr geistigen Aufwand er-
fordert als die Gegenwart der Wirk-
lichkeitsform; der Empfänger emp-
findet es aber eher als Zudringlichkeit.

Gebräuchlich ist im Kaufmanns-
deutsch auch „wollen", wie etwa in
dem Satze: „Sie wollen uns bis zum
24. ds. Bericht geben, ob .". Auch
da kann man wieder fragen: „Woher
weiß der Kerl, daß ich will? Ich will
ja gar nicht!" Dieses „wollen" stammt
wahrscheinlich aus dem Französischen
und ist wohl als Wunsch des Schrei-
bers zu verstehen, wird aber nicht mit
Sicherheit als Möglichkeitsform er-
kannt, weil diese hier gleich lautet wie
die Wirklichkeitsform; es ist daher
nicht zu empfehlen. Ganz unsinnig ist
es in militärischen Befehlen, wo es

auch schon aufgetaucht sein soll; dort
gibt es bekanntlich „nichts zu wollen".

12. Ausgabe

In einer Druckerei ist wieder ein-
mal ein heftiger Streit ausgebrochen
über — ein Komma! Ist das nicht
lächerlich? — Nein! Man will doch

seine Sache recht und sich selbst nicht
lächerlich machen durch die unsinnige
Zeichensetzung eines „andern". Der
eine ist der Schriftleiter und Verfasser,
der andere der Setzer — oder auch um-
gekehrt. Im Zusammenhang mit Ee-

neral de Eaulles neuester politischer
Unternehmung heißt es da, es seien
— und nun setzen wir den Wortlaut
ohne Beistriche: „Befürchtungen am
Platze daß der General und seine An-
Hänger ,in Versuchung geführt' oder
durch ihre Gegner provoziert sich zu
verfassungswidrigen Handlungen hin-
reißen lassen könnten." Beide Parteien
setzen einen Beistrich vor „daß", was
unzweifelhaft richtig ist, ebenso nach

„Anhänger"; um das dritte Komma
aber tobt der Streit: der eine setzt es
nach „provoziert", der andere läßt es

weg. Wer hat recht? Unzweifelhaft
nur einer! Aber welcher? Wir bitten
um lebhafte Teilnahme unserer
Leser, damit der Missetäter oder Misse-
Untäter um so eher überzeugt wer-
den kann. Es genügt aber, wenn un-
sere Teilnehmer einfach angeben, ob

sie das Komma setzen würden oder

nicht. Antworten sind erbeten bis
16. Mai.

Hur Erheiterung
(Aus dem „Nebelspalter")

„Unseri Biljetör sin ordlig zue de

Lllt", verkündeten kürzlich Plakate in
den Tramwagen und Inseraten in den

Basler Zeitungen:
Gerade unterhielt sich ein Fahr-

gast mit dem Schaffner über dieses

Thema, als ein hübsches Fräulein von
dem sich noch in Fahrt befindenden
Wagen abspringen wollte. „Eän Si
achtig, Fräulein", sagte der Billeteur
und faßte sie am Arm. Lachend er-
widerte sie: „Iä, jä!" Darauf der

Schaffner trocken: ,>llns sin scho Schö-
neri ab em Kaare keit!"

SO
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